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Unter einigen jungen Assistenten im! Berliner bakteriologischen
flJltoil war ein heftiger Streit entstanden über den von Ritasato
« » eckten pestbacillus . Ls wurde behauptet , der japanische Ge¬
llte habe kleine Lebewesen bei der Sektion der Pestteichen

' ^ nden, aber daß diese kleinen Lebewesen die Ärankhcitser-
St seien, war nicht erwiesen. , ^

' Liner der Assistenten, vr . Wolfram , ein außerordentlich streb«
»mer und fleißiger Mensch, hatte sich im Stillen zur Aufgabe ge«

jener entsetzlichen Krankheit, die schon im Altertum ganze
Landstriche entvölkert , näher zu treten und , koste es , was es wolle/
Vit Krankheitserreger zu entdecken. Seit Jahren bereits hatte er

seinem ärztlichen Beruf sich im Berliner orientalischen Semi¬
nar mit den Sprachest die im Lande der aufgehenden Sonne ge-

' Mnfig waren, beschäftigt, vor allem waren es bsindustani und
Arabisch, denen er seine besondere Sorgfalt gewidmet hatte . . Aber
flud) das Sanskrit, das Pali und einige biindu-Dialekte hatte sich der
««ißige und scharssinnige junge Arzt mit Erfolg angeeignet.
1 So war denn die Ueberraschung unter den Assistenten des
bakteriologischen Instituts nicht sehr groß / als an Wolfram der
Auf erging, mit einem hervorragenden Arzte und Gelehrten die
Reiie nach Indien zu machen und eine Epidemie in und um Bombay
-» benutzen, um hinter das Geheimnis der Krankheit zu kommen.
Wolfram verstand, waS es mit diesem Aufträge zu bedeuten hatte,
er wußte ganz genau, daß er eventuell für die Wissenschaft sein
Leben einsetzen müsse, trotzdem aber folgte er willig und mit Freuden
dem Rufe der Regierung.

. . . . Die Reise war glücklich überstanden. Indien erreicht.
Die beiden Aerzte. Wolfram und der große Bakteriologe , hatten!
in einem christlichen Missionshause, das von Iesuiten geleitet wurde,
Wohnung genommen, und während der Professor alle Vorbereitun¬
gen zum Studium der furchtbaren Krankheit traf , trieb sich Wolfram
in der Umgegend umher . Er durchschweifte mit der Büchse auf dem
Rücken die wunderbaren Waldungen , er kletterte in den geborstenen
Heiligtümern des versunkenen Brahmatums herum und gelangt«
puch bis an die Grenze des Pestbezirkes, wie ihm verödete wohnun-
gen und unbeerdigte Leichen bewiesen, ssiec und da sprach er
«inen Hindu in der Zunge seines Landes an und hatte die Genug¬
tuung, nicht nur verstanden zu werden, sondern auch zu ver«
steten.

So känt er — man war schon eine Woche in Indien — eines
Tages zu einer verfallenen Pagode , bei der nur noch der Ein¬
gang von versunkener Pracht zeugte. An den mächtigen Stein¬
quadern, über denen die weiße Sonne Indiens in funkelnden
Lichtern spielte, waren Hymnen in der Devanagari -Schrist ein¬
gegraben. Ringsum herrsche die Ruhe des Todes , und gefähr¬
lich Dünste stiegen aus den umliegenden Gunglbüschen auf . Er
blieb stehen nd vertiefte sich in den seltsamen Sinn der indischen
Worte, und wie er diese halblaut vor sich hinmurmelte , stand
plötzlich ein Mann mit einem langen weißen Bart , von Antlitz

;zwar gebräunt, aber nich dunkel, wie sonst die Hindus , neben
ihm. Er trug das gelbe Gewand der buddhistischn Mönche, der
Bhikschus. und schen vor dem jungen Arzte wie aus der Erde
emxorgestiegen.

i Wolfram, der durch seine lange Beschäftigung mit den Natur¬
wissenschaften den Glauben , einen Geist vor sich zu sehen, gar
nicht gefaßt, redet« den Mönch im reinsten hindustani an . Dieser
antwortete in den schweren, volltönenden tauten der Sanskrita»
sprach. Nur schwer vermochte der junge Arzt der Rede zu folgen,
aber er vernahm daraus soviel, daß er es mit einem Einsiedler
zu tun habe, der, obwohl er die weihe des Buddhismus empfan - ,
gen, das heißt in die Brüderschaft der Erlesenen ausgenommen
war, sich von neuem dem alten Brahmaglauben zugewandt hatte.

,chveshalb bist Du gekommen?" fragte er ihn . „ Auf dem
kande liegt schwere Krankheit ; die Menschen sterben wie die In¬
sekten beim Eintritt der Regenzeit. Fliehe, denn der Boden brennt
tznter Dir, und aus den Flammen steigt die Pest auf ."

„Aber ich bin gerade gekommen, um mit der Macht des
tvissens und Erkennens der Krankheit obzusiegen," entgegnete
Dolftam. „ Ich will eindringen in den Leib der Gestorbenen mit
dem Messer und will das Blut durchforschen nach den Keimen des

Todes ; haben wir erst diese, so werden wir auch die Mittel findest/
die Krankheit selbst zu vernichten."

Der Bhisschu lachte. Ist ja , ich habe gehört von dein ja¬
panischen Arzt, sein Ruf ist bis in unsere Schulen gedrungen ; er
will in unsichtbaren Stäbchen Len Urgrund der Krankheit gefunden
haben . Aber das ist er nicht : die Krankheit liegt als eine
Strafe der Menschen auf dem Lande, von dem höchsten Gott
bestimmt, und nur der höchste Gott kann sie wenden ."

„weißt Du, daß jenseits Indiens Menschen leben/ die nicht
Ulst Euern höchsten Gott glauben ?"

„Ich weiß es, " antwortete der Mönch, „aber weil sie Nicht
än ihn glauben , werden sie auch den Grund der Krankheit nie er¬
forschen können. Sie wissen ja nicht, von wannen sie stammt,
und sie werden es nie erfahren ; denn mein Mund tut sich nicht
auf, wenn wich nicht einer direkt fragt ."

„Gut , so frage ich Dich jetzt. Du heiliger Manch vost wannest
kommt die Krankheit ?"

„Die Krankheit, " begann der Mönch, „stammt vdn einent
Geizhals , der vor vielen tausend Iahren zwifchen der Lhamuna
Und der Ganga wohnte. Er hatte große Rinderherden und viele
Länder , zahllose Schafe und Pferde dazu, Reichtümer an Gold und
Edelsteinen ; aber er gab nichts den Göttern , er baute keine Tempel
und unterstützte nicht die heiligen Bettler , die vor seine Tür kamen.

Da geschah es, daß der hohe wischnu selbst in der Gestalt
eines heiligen Einsiedlers vor den Türen des Palastes erschien
und den hartherzigen Geizhals um eine milde Gabe ansprach.
Dieser aber , der in der schichten Gestalt den Gott nicht erkannte,
stieß ihn unsanft von der Tür und bedeckte seinen Rücken mit
Peitschenhieben, wischnu wandte sich um, er wuchs empor bis
zu den Wolken, der Himmel verftnstert« sich, und mit rollender
Donnerstimme sprach er:

„wenn Gold und Reichtümer Euch sterbliche Menschen so hark
Und unbeugsam machen, so verfluche ich Gold und Reichtum, daß
aus ihnen aufsprieße Krankheit , Not und verderben ; ich ver¬
fluche das Land, das solche Geizigen besitzt, und ich verfluche jeden/
der dem Lande nahe kommt."

- Der reiche Mann entsetzte sich ob der Drohung , und er schwor,
er wolle bei seinem Tode das Gold vernichten und seine Reich¬
tümer dem verderben preisgeben / daß nickst daraus erwachse
Krankheit, Not und verderben.

Als der reiche Mann nun das hohe Maß der Iahre erreicht
hatte , so daß er sein Ende nahen fühlte , nahm er all sein Gold/
ließ es zermahlen und zerschmelzen und in Brot backen und ist
wein mischen. Die Arbeiter , die dies verrichtet hatten , tötete
er, damit das Geheimnis nicht verraten würde . Dann verschenkt«
er die Speise an seine Sklaven und andere Arme des Landes , da¬
mit das Gold in dem ewigen großen Lauf der Dinge vernichtet
würde . Aber selbst seine Wohltat wurde Mist Fluch; denn an eineist
Tage erfaßte die gesamte Menschheit eine wilde Wut : sie zer¬
störte die weiten Felder, sie zertrümmerte die Häuser . und alle
starben bis auf den letzten. Der reiche Mann war plötzlich ganz
allein ; sein irres Auge schweifte über eine weite Verwüstung und
Über aufgedunsene, mit Beulen bedeckte Leichen; ein giftiger Atem
von den Fluren wehte ihn an, er sank hin. Unter wahnsinnigest
Schmerzen schwoll sein Körper , wie der der Leichen, das Gold, das
er hatte vernichten wollen, war ihm durch die Lust ins Blut ge¬
drungen ; es zersetzte und zerstörte den Leib, und er starb unter
furchtbaren Vualen . Und es wehte wie eistcheißer Atem über das
Land ; der Reichtum des Geizigen war zur Flamme geworden und
zündete; er verödete die Städte und vernichtete die Länder ; die
Menschen sanken um und starben zur Strafe für den Geiz des
Einzigen, der den großen wischnu vor die Tür gewiesen.
' Suche also nicht nach kleinen Stäbchen im Blut , suche die
Flamme des Geizes, der Unredlichkeit und der Unheiligkeit, und
Du wirst den Urgrund der Krankheit entdecken. So lange der
buddhistischeUnglaube die heilige Stadt und daS heilige Land be¬
herrscht, so lange man Wischnu verhöhnt und Indra verachtet/
so lange wird das verderben nicht aufhören ."

Er sprach's und wandte sich, um ist den Trümmern des heili¬
gen Tempels zu verschwinden.

Der junge Arzt aber rief ihm nach : „ V weh, wi« grausarst
sind Eure Götter !"

Er glaubte ein schönes Märchest geträumt ja haben , und als
er nach Hause zu seinem Meister kam, sprach er in irren und

leidenschaftlichenReden von seiner Begegnung ; er fühlte eine Hitze
in seinem Blut wie Flammest so daß der gelehrte Professor ihst
besorgt anblickte. Dann plötzlich schrie er:

„Nehmt mir das Gold aus meinem Blut und die Unredlickf-
k«it und die Verachtung der Götter !"

Die bedienenden Hindus und die frommen Missionare wichen
vor ihm mit dem Schreckensruf : „ Die Pest, die Pest !"

Wolfram ist nicht nach Deusschlastd zurückgekommen. Auf dem
kleinen Kirchhofe der Iesuitenmission wölbt sich xin Wetz Kräh-
Hügel M einest schwärzest schmucklosest Kreuz. ~" l / V

Strafkammer-Sißung vom 1. Zugult 1404.
Fahrlässige Körperverletzung.

Asm 12. Januar kurz vor Mittag ereignete sich ln btt
Tvckerhofs'schen Sandgrube in Biebrich ein bedauerlicher Urt-
glücksfall. Es stürzte dort eine größere unterminirte Erbmasse
alb und traf den unten mit Ausladen- beschäftigten Tagelöhner
Heinrich Hatnünerschwidt, einen Mann in bereits refleren Jah¬
ren . derart , daß er einen Doppelbrluch des linken Unterschen¬
kels erlitt und nahezu ein halbes Jahr in Krankcnhanspflegs
verbleiben mußte . Für den Unfall wird der Erdbauuntecnehmer
Heinrich Rüsfer ans Kostheilm verantwortlich getnqcht, welchem
die Leitung der Arbeiten übertragen worden war . Dieser halte
sich deshalb heute wogen fahrlässiger Körperverletzung zu ver¬
antworten . Ter Gerichtshof sprach den Angeklagten schuldig
und verurcheilte ihn zu 100 JL  Geldstrafe . Der Sraatsamvalt
hatte eine Geldstrafe von 300 A beantragt.

Tel. 3046 . Photographie LHH. Schiffer , Tauuurstk' 4 t

Standesamt Dotzheim.
Geborsn: Um 16. Juli «in unchelicher S . August Wilhchn

T 15- bara  Schlosser August Hermann Nagel
e T. WilhÄmme Aügnste. 18. Juli dhm Schreiner Carl
Sckstntde. T. Christine. — 18. Juli dem Schlosser Carl Letztus
e. S . Carl Eduard Hermann. — 16. Juli dem Tqglühner Jo¬
hannes Keßler e. T . Johannette Dina . — 21. IM dem Tüm-

Haberstocke. S . Wolf . - 23. Juli dqm Maurer
^t .hÄm Müller e. T. Amalie. - 24. IM ein uncheliches Kind
Willy Ludiwig Elmil. — 22. Juli beim Schlosser Heinrich Earl
Lorenz Jung e. S . Georg Lorenz. -— 24. Juli dem Zrnlmer-
mann Friedrich Hedtlcr e. T. Luise Helme. — 25. Juli dein
Tüncher Wilhelm Christian Rassel e. T . Mlhckmiiv — 30.
Juli dem Tüncher Friedrich Philipp Wilhslim Silberessen& S.Emil.

Brrehelrcht: Am 16. Juli der Maurer Friedrich Christian
Schnell mit Mnalie WÄHchmine Lina Schjmidt. — 23 Juli - der
Techniker Carl Wilhelm Fasig mit AmaWe Vonhausen. — 26
Juli der Maurer Wilhelm Debns mit Mma Grieß — 30 Juli
der Maurer Louis Martin mit Philippine Wilhelimina Rossel

Verstorben: Am 19. Juli WtlhelimineT. d. Tüncher Wil-
Helm Bloidner, 5 Monat alt . — 24. Juli Wilhelm S . d Schlos-
ser WiHelim Bernhard Jörgenshaus 11 Tage alt. — 26 Juli
Henriette Elise Meier 6 Monat alt . — 28. Juli Caroline Etniüe
SeeMAd2 Mionat alt. — 30. Juli der Maurermeister Friedrich
Wilhelch Quint 41 Jahve alt. — 30. Juli dem Taglöhner Fritz
Bausch ein todter Knabe.

JLouis_Go//e. Wiesbaden. Rheinstr. stS,
Fortsetzung unesres grossen

<3eneral *Raumungs *fliisDerkaufs.
Demselben haben wir unser gesammtes Lager in fertigen

Heiren - and Knaben -Gardepobeu
nnterstellt und empfehlen als besonders preiswert in allen Grössen und in hübschen modernen Stoffen;
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Pfennig an,

Herren=Stoff-Hosen
Burschen-Anzüge für das Alter bis zu 15 Jahren
Knaben-Anzüge für das Alter bis zu 8 Jahren

Ein grosser Posten Herren-Stoff-Westen von 3. 25  Mark an.
Ein grosser Posten Knaben-Stoü-Hosen für das Alter bis zu8 Jahren von 50 Pfennig an.

Ferner verkaufen wir unseren ganzen Vorrath in Sommerwaaren, als:
Herren- und Knaben-Wasch -Anzüge , Herren- und Knaben-Paletots - und Mäntel, Lustre -, Leinen - und Loden -Joppen,

einzelne Blousen , Fantasie - und Wasch -Westen

zu jeden annehmbaren Preisen.
^ Unser gesammtes Stofflager , nur Neuheiten dieser Saison, verarbeiten wir zur Anfertigung nach Maass, unte

leutend herabgesetzten Preisen.
Auf unsere Schaufenster machen wir ganz besonders auftncrksam.
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Lsnllwieth ♦
Wochenbeüage zum„Wiesbadener General-Anzeiger"

Landwirthschast und Gärtnerei-
^ ,Die Betriebsweise der LandswirMchalft nähert sich, gezwun-

durch die Macht drängender VerhÄttnsse, welche sie nöchi-
ffircn Reingewinn M steigern, inchr und mehr derjenigen

^"'Mrinerei. Eine sorgfältig« Bodenbearbeitungauch während
J® «« etwtiMsperiode der Kulturpflanzen, die Verwendung des
Mrfws -ur Förderung des Pslanzsulwachsthnlms, die Zuchtwahl
rj giamtenitat sind beilden eigenthüsmlich; die Anwendung der
77Äi«dMstMWvschmen undiGerüche auf dem Felde und m der
£k 0ft beweisen, daß der landwirtM . Betrieb ein bedeutend
>̂ iverer Wurde. — Wahl dem Siarlde, der es vermag, durch
Verbesserungen in seiner Betrielbsiw 'eise, durch AnfnahmiS neuer
Whäftszjweige sich neue, reiichfließende EinnaihwequeÜQi zu er-

sind denn auch von der Landwirthschaft verschiedene KnI-
Mrnowsmen worden, welsche früher aussMeßlrch der

Gärtnerei gehörten. So lange sich diese neu aufgenommenen
Kulturen ans Gegenistände des Massenverbrauchs bes-chränten,

^ beim Anbau von OM , Gemüse und Cspargöln usw. der
-tall ist so lange große Bedarfsartikel, wie Ziergräs-er, Gemüse-
Lj u|®. in den Kreis der landwirkMlastkichem Kulturen ge-
L werden, so werden diöfÄben immer erfolgreich, rmmrer
lchuend sein, und wir meinen, diese Knltnrziweige gehören der
LoMvirchschaft; wir betrachten es als einen Siegen für die Gärt¬
nerei, wenn sie dieselbe gang aufgibt, denn sie kann dieselben
nieo rentaM gestalten, wie die LandwirtUchaft, welcher brlli-
oeres Land und billigere Arbeitskräfte zur Verfügung stehen,
hier enMtet sich ein großes Feld lohnender Thätigkeit für die
LaiÄvirthschaft. Es wäre weiter esmpfchlenslwerth, wenn sich
dichDe unter passenden Verhältnissen mchr wie seither um den
Mm officineller Pflanzen küimmern wollte, deren eine die
Pfeffermünze, Mentha piperita, obschon sie in Tdutschland vor-
zuglich gedeiht, für ganz erhebliche Werthe zur Deckung des
deutschen Bedarfs aus Aünerika eingeiführt werden muß.

Für schr bedenklich aber müssen wir es holteu, wenn sich
sie LMdwirthschaft auch andere, rein gärtnerische Zweige, solche
velche nur Artikel eines beschränkten Konsums. des Luxus sind,
ober solcher, derm Kültivirnng ein höheres Maß gärtnerischer
ßechibildung verlangt, bemächtigt. In diesgm Falle wird und
wch sie die Gärtnereii schädigen, ohne irgend welchen Nutzen
zu hoben. Wohin soll es z. B führen, wenn beim landwirth-
schoiWchem MasseNbvn von Maihlumenkeimen sich eine erhebliche
licherproduktion mehr und mchr bemerkbar macht, wenn die
Cmenzucht der Florblumen noch mehr wie seither in den land»
viMchüftlichen Betrieb übergeht? ! - Nur dahin, daß diese
Artikel einestheils nicht mchr lohnen, dahin, daß wir durch ge.
riiqoettiigere Qualitäten uns den Export, welscher ganz bedeu¬
tet« SiWiImen bringt, verscherzen. , . ,

Zum Anbau des Hafers.
Roch vielfach ist der Hafer das Stiefkind unter den Getrei-

sinrten. Er ist genügsam in jeder Beziehung, ziemlich unömMnd-
I:ch gegen raches und feuchtes Klima, verträglich mit
ol« Gewächsen und deshalb macht man gewöhnlich wenig ttm-
siäte mit ihm und setzt ihn in der Gesellschaft unserer .Kul-
dlwflmvzen hintenan« 'Und doch ist der Hafer für die geringste
Arfmerffamkeit und Pflege sehr 'dankbar und lohnt sie mit rei¬
fst Erträgen, Zichen wir hierbei noch in Betracht, daß der
Hsfer nicht wijs Roggen und Weizen ein Welthandelsartikel ist,
che nicht in gleichem Maße der ansländislchen Konkurrenz un.
tnliegt. daß in Folge dessen das Verhältniß zwischen Prodnk-
!>°MOem und Marktpreis bei ihm durchgängig günstiger ist,
ss ttdient devselbe sicher ein« weit höhere Schätzung als er seit

bei unseren Landwirthen gesunden hat. Besonsvers hinsicht-
«h der Düngung ist ein anderes Verhalten geboten, wie bis-
M Nich. lWir wissen, daß der Hvifer für Stickstoff sehr dank-

j "̂ ,ist, daß er di«Stickstof-sdüngung aber nur ansuützt, wenn er
lstiigend Phosphorsänre im Boden oorfindet. Es liegen auch

^ ^ HÜglkch aus älterer wie neuerer Zeit zahlreiche Mitchei-
Ms der landwirthschastlichen Praxis vor, welche die au-

s^widentlich« Wirksainkeit der WosPhorsäuredünMng bei Ha-
bestätigen.

Eine mittlere Haferernte von ca. 16 Zentner Körner und 22
3  24 Zentner Stroh pro Morgen entzieht dem Boden 17sß
™b Phosphorfäure. Wir würden also iheoretffch mit 1 Zent»

Mk ThomoLslchlackenMehl oder Superphosphtat auskomMen.
> nicht minder schwer fällt ins Gewicht, daß der Hafer häu-
j R Äs T'eckfrncht für eingesäete Kleepflanzcn dient, da diese
M gleichfalls viel Phosphorsäure verlangen, so geht
-̂ Landwirch nicht zu weit, wenn er in solchen Fällen 3 Zent-

WAomasWlackenlmchlpro Morgen als entsprechende Phos-
MsäurMüngung gibt.

^Natürlich nimmt der Hafer auch dm Kaligehalt des Bodens
MEm Anspruch, denn die angegebene Mittelernte enthält 44

,Kali. Alle besseren Bodenartm sind jedoch von Hanse
^ reich an Kali und leisten aus ihrem Kalivorrath einen Zu»

Deshalb ist voller Ersatz an Kali nur auf leichteren
M »vorigen Bodmartm, also eine Zufuhr von 3—LfhZmt-
U Kainit nöthig, ulm den angegebmen Ertrag zu erzielen. 2

Zentner Thomasschlackenmshl, ungefähr dasselbe Quan.
O^ Ämit und je nach dem Kulturzustande des Bodms % —1

Ehilisalpeter reichen aus, um den Ertrag von 16 Zent»
vafer und 22—24 ZenMer Stroh zu erziehen. Man gebe

8? Mpi « noch etwas niehr, indom es nicht unmöglich ist, dm
^rertrvg auf 20 Zentner und selbst höher zu steigern, heute
Mer» sich for Durchschnittsertrag in Deutschland auf nur
M Zentner pro Morgen. Die DüngungskMen in Höhe von

^ A machen sich also hier in ungeahnter Weis« bezahlt.

Landwirthschast.
e welches Wasser eignet sich für Wiesenwäfferung? Es ist
D die Chemie festgestellt, daß das Mvsser durch seine Fmcĥ>
M nicht nur das Wachschnm der Gräser ganz erheblich för-
M  sondern daß es auch infolge der in demselbchn mthaltmm

düugmd wirkt, Es >st natürlich je nach der Msinge
^ .Dualität der enthaltenm Stoffe der Dnngwerth ein verschie-

Lsiiellhvasser ist z. B . weniger gut verwendbar als Fluß¬

oder Bachwasser, da eMeres arm an Dungstofsm ist, während
letzteres darin meist sehr viele und gute enthält, dich um so
mehr, je länger der Lauf des betrelffmdm Wassers ist und. je
mehr Städte und Dörfer es berührt; auf die Fruchtbarkeit des
Gebietes, durch welches es läuft, kommt es ebenfalls hauptsächlich
an. Deichwasser ist schr verfchiedm, aber güwöhülich gut, soll
jedoch nicht gar zu lange im Deiche stchm, da sonst die oesten
Nährstoffe zu Boden sinken und sich im Schlamm ansetzen.

Herstellung von Leh'utenncn. Tennen werden vorzüglich
fest und haltbar, wenn zu deM Lehm, je nach dessen Fettgehalt,
1—3 T gesiebte Kohlsnsichlacken in ziemlich dünnflüssigem Zu¬
stande, so daß die Dlasse sich recht innig mischen läßt, zugesetzt
werden. Hiernach läßt umn die fertig gN>.sschte Masse so lange
austrocknm, bis sie sich bequem mit dem Spaten stcchm läßt, und
bringt sie alsdann in Lagen von nicht über 5 Zentimeter Stärke
auf die dazu vorbereitete Tenne. Mit breitm Klopfern wird sie
sesiĝ chlagm und nach gehöriger Festigung die zweite und dritte
Lage von di'eser Masse unter forliwährmdemSchlagm derselben
aufgebracht. sSo lange sich an der Lberfläche noch Risse bilden,
uwssm diese wenigstens alle zwei Tage mit dem Klopfbrett fest»
geslchlogen werden, und wird die Tenne schließlich nach dem Aus-
hörm des Reißens mit einem zwefmaligm Anstrich von Asphalt-
iheer versehm saber ohne jede S>aNdbsrm!ischung! und darauf
mit dam Kloplsbrett wieder festgeMiygen. Auf diese Weise herge¬
stellte Tennm halten doppelt so lauge, als di« in gewöhnlicher
Weise ausgesührten und kostm eine Kleinigkeit mehr. Hat man
mit anÄveichmdm TmnenlwandschMellen zu kämpfen, so em¬
pfiehlt es sich, diese mittels eines 25 Millimeter starken Eisen¬
ankers, welcher entweder an beiden Köpfen oder nur an dem
einen Kopfe ein Schraübengewindehat, zusammenzuzichen, da
sie sonst durch das Schlagen bei der Herstellung der Tenne mehr
auseinandergepreßt werden. . , , >

Forstwirtschaft, Jagd und Kynologie.
Schöne Erchenbestände sind für den gesammten Wildstand von

großer Bedeutung. Mit Vorliebe liegt in den jüngeren Eichen¬
beständen der Hase und im Winker, wo oft die Fütterung nicht
ausreichlend sein kann, gewähren die Hauungen alter Gichenbe-
stände dem Wilde ganz besondere Hilfe in der Noch. Die Ei-
chenknospen und jungen Reiser gewähren demselben eine gute
Aesnng. Für Hirsch und Rehbock ist die in den Knospen, vor-
hcndene Gerbsäure zur V>Wumg der Geweihe von hohem Werthe
Daß auch die Eichel für das gesawlmte Wild eine kräftige Nahr¬
ung ist und di!« Fütterung ergäuzt, ist allgemein bekannt.

Beich Birschgang aus den Rehbock ist es oft schwierig, auf
großen, ebenen Schlägen, die fast gar keine Deckung gowährm,
dem Bock ans Schußnähe anzukaimnen. Ist das Wild durch die
BMnruhigungen nicht scheu gemacht worden, so gelingt es ;
weilen, einen Schuß anzubringen, wenn man leise, singend oder
pfeifend in schräger Richtung beim Wilde vrrbeizukommcn sncht.
Man muß jedoch den- Wild so wenig wie möglich die Augen zei-
gen und bedeckt dieselben am bMen mit der HntkvänipÄ so,
daß man nur die Läufe des Röhbocks im Auge behält. Smkt er
den Kopf zur Aeisnng, so lat er die Gefahr verkannt und man
hat Aussicht auf besten Erfolg.

Gegen den Bandwurm des Hundes wendet mau folgeudes
Mittel an : Kvsso8 Gr., W/iener Trank 5V Gr . Man gibt das¬
selbe gut uimgeschüttelt aus zweimal innerlhiailb einer Stunde
eineim großen Hund. Auch Kvmala 8 bis 12 Gr. leisten gute
Dienste. Kleine Hunde bekommen von diesen PortivNlen die HAfte.
Bedingung ist, den Hund 12 Stunden vorher nicht zu füttern.

Vieh-, Geflügel- und Singvöaelzucht.
Die Auswahl der Hengste ist unter Berücksichtigung der

Znchtrichtung, des Geschmackes und nomi'entlich der Eigenschaf¬
ten der Stuten zu treffen. Wan geize nicht mit Geld und
Mühe! Der beste erreichbare Hengst werde gswählt. Der Ara¬
ber s«!gt: „Die S -tute ist ein Sack, ans welchem man nur Gokd
nehmen kann, wmn man Gold hineingechan!"

Die Mast von Rindvieh kann man bei guten Niedernngs-
thieren im EoMMer mit Grünklee allein bewerkstelligen, wenn
derselbe in oder vor der vollen Blüche sicht, es ist jedoch zu
berücksichtigen, daß man bei ausschließlicherKleeverabreichung
keiine kernige Fett- und Fleischqualität erzi«lt. Me Erreichung
einer sogen. Kern- oder VollMast setzt stets die Mtverfütterung
von nicht bloß konzentrirten, sondern von wirklichm Krastsutter-
mitteln voraus. Ju diesem Falle sind als Krastfuttermittel
wehr oder wmiger geeignet Gersteuschrot, weniger Hafer und
Mais, die nur in trockenen Maskfuttengemkschen Verwendung
finden sollten, schr gut nicht zu große Gabm von Hürsmfrüch-
tm in Schrotform, weniger gut Rapskuchen, Hanskuchm, Sm-
nenblnlmenkuchm ns>w. Es kommt besonders daraus an, daß die
verwendeten Kraftfntterstoffe der durch Verabreichung von viel
Grüusutter herbeigesührtensogen, aufgeschwemmten Mast, je¬
denfalls aber weniger intensiven Mdst, sowie der durch Grün¬
futter bedingten wenig kerikigen Fettbeschaffercheit entgegenzw-
wirkm. Die letzte Wirkung wird man, wie immer erzielen,
wenn man entsprechend zusommeugesetzte Kraftfuttergemischle,
also nicht ein Kraftfuttermittel allein, verfüttert.

Wurmsenche der Schaslämmer. Lämmer, welche von dieser
Krankheit befallm sind, sollen an drei Tagen täglich %, Gramm
pikrinsanres Kali in dickem LeinsaMenschlelM erhalten. Außer¬
dem gibt man am dritten Tage als Brechmittel mit der Tränke
etwas Brechweinstein. Dazu ist die Verabreichung von leicht
verdaulichem, aber krästigem Futter, wie Getreideschrot, ge¬
röstetes Malz, gutes Wiesenheû nslw., durchaus erforderlich.
Etwas Salz kann man den Thieren ebenfalls geben.

Pferdcschoner. Beim Gebrauche von Fuhrwerken üben
Stöße, ob sie nun von Steinen, vom plötzlichen(Änsinken eines
Wagenrades oder vom ungleichen Anziehen des einen oder an¬
dern Zngthiercs sEinspringen ins Geschirrs herrühren, einen
sehr gesährlichm Einfluß aus die Zngthiere aus. Gewöhnlich
ist die SschulterlähMe diesem Einfluß znzuschreiben. Durch Fe¬
derring der Zngscheite werden solche Stöße unwirksam gemacht.
Entsprechende Vorrichtungen, sog. Pferdeschoner, sind bereits
seit längerer Zeit iM Gebrauch. Es ist nachgswiesen, daß die
elastischen Pserdeschoner, in die Zugsttänge eingeschaltet, die
Zngkmft fahrender Wagen im Mittel um 19 Prozent und die
dabei eintretenden Stöße um 30 Prozent vermindern. >>

t- und Gartenbau.
Das Pflanzen der Obstbäume. Me Hauptsache beim Ein-

pflanzm des Ohstbvumes ist, daß die Pflanzer wissen, wie sie
den BanM zu halten haben, so daß er in seine richtige Lage zu
stehen kom-nt« Es ist daher nothwendig, beim Beginn dieser Ar>-
beit genau anzugeben, wo sich der Wurzelhals befindet; daß
derselbe leicht an der hellerm Färbung zu erkennm ist und diese
Stelle mit der Bodenoberfläche abschnoiden muß. Es ist sogar an»
znrachen, den Baum lieber etwas höher zu pskanzm, da durch
das Schen des Erdreiches in schr vielm Fällen noch etwas Erde
nachgefüllt werdün muß. Ist der Baum somit der Erde anver-
tt>aut, so wird noch der nöthtge BauMschMbönrand gewacht,
um beijm Gteßm das Wasser direkt dem Baume zukammen zu
lassm. Die nunimchr anzukelgeickien Baumbänder dürfen nur leicht
angelegt werden, damit der Baum sich ungchindert mit dem
Erdreich setzm kann, jJhn korumenden Jahre muß das Band
durch ein festeres ersetzt werden. - >

Verstreichung von Banmwunden, aus welchen Saft fließt.
Der Brei mit Lchch und Ku-Hdung muß mit vielm Kälberhaarm
so durchknetet werdm, daß die Haare überall sichtbar sind. Sie
sind es, welche den Brei , der ziemlich konsistent sein muß, cm
Holze festhallM. Vor dem Anftvagm dieses Breies, brmne ich!
die Wunde mit der Ranpeitfakel solange, bis sie ttockm und M
den Rändern etwas angebrannt ist; trage dann dm Brei auf
und ziche ihn mit etwas Sacklmnlwand recht fest.

Zum Rasenschneiden im Sommer. Beim Schneidm oder
Mähen des Rasms ihn Sommer ist darauf zu schm, daß der- !
selbe bei heißer, trockmer Witterung nach dckn Mähm gegossen
oder auf sonstige Weife b-ewäsfert wird. Wird solches nnterlassm,
so vertrocknm die Wurzeln der G-vaspflanAM, es mtstchm dann
Lücken im Rasen und es dauert oft lange, bevor dersMe sein
frisches, grünes Ansisehen wieder erlangt.

EiUjährßge Unkräuter aus frischangesäeten Rasenplätzm,
wenn solche so häufig anftreten, daß man ihrer durch Jätm nicht!
Herr werden kann, vertilgt man durch recht oftmaliges MähcN,
des Rasms. ! , ,

Perkehr, Bändel und Gewerbe.
* Frankfurt a. M . F r u cht p r ei s e, mitgetheikt von der Preis«

notirungsstelle der Landwirthschsttskammeram Fruchimarkt zu Frank¬
furt a. M , 1. Aug. Per 100 Kilo gute marktfähige Maare, je nach!
Qual., loko Frankfurt a. M. Weizen, bies., M. 17.80 bis 17.50 3*4§. |
Roggen, hief., M. 13.40 bis 13 60 3*,8§. Gerste, Nied- u. Pfälzer-,
M —bis —0 * 0§. Setttrauet , SDl. 15 .50 bis 16.00 3*,3§.
Hafer, hief.. M. 13.75 bis 14.75 3*,3§. Raps, hk-s.. M. L0.50 biS
20.75 3*,3§. Mais M. —bis — — 0 *,0§. Mais, Laplata M.
12.25 bis —.— 3*,b§.

* Der Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende
Abstufungen bezeichnet: 1* geschäflslos, 2* klein, 3* mittel, 4* groß.

§ Die Stimmung auf dem Frankfurter Fruchtmarktwird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1§ flau, 2§ abwartend, 3§ stetig, 4§ fest,
ö§ sehr fest.

Heu - und Strohmarkt.
Frankfurt, 29. Juli (Amtliche Notirung)

Heu (alter) . per Zentner Mk —.—bis —!—
„ (neuer) . . „ «« 2.40 „ 2 .90

Stroh . ff ff ff 1.80 „ 2.10 ;
* Diez , 29. Juli . Weizen M. 18.00 bis 18.12. weißerM. — .

bis —. —. Roggen M. — bis —.—. GersteM. —.—bis —,—.
Hafer (neuer) M . —.— bis — , (alter) M. —bis —.

* Mainz . 29. Juli . (Offizielle Nolirung). Weizen 17.50 Bi« ;
18.00. Roggen 13.20 bis 13,45. Gerste —.— bis — . Hafer 13.75 -
bis 14.55. Raps 21.— bis 21.90. Mais —.— bis—.—.

* Mannheim , 1. Aug. Amtliche Notirnng der dortigen Börse^
(eigene Depesche). Weizen, 18.00 bis —.—. Roggen, 14.10. bis — . '
Gerste, neu 16.50 bis 17.00 Hafer, alter, 14.75 bis — . RapS 21.50
bis 21.80. Mais 12.25 bis — .

* Frankfurt , 1. Aug. Der heutige Di eh mar kt war mit 432
Ochsen, 59 Bullen, 573 Kühen, Rindern u. Stieren, 191 Kälbern, 187 ;
Schafen u. Hammel, 1475 Schweinen, 1 Ziege, 0 Ziegenlämm, und 0 ,
Schaslämmer befahren.

Ochsen:  a vollfleische, auSgemästete höchsten SchlachtwertheS bis
zu 6 Jahren 72—75 M., b. junge, fleischige, nicht auSgemästete und -
ältere auSgemästete 68—70 M.. c mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 63—65. 6. gering genährte zed. Alter? 00—00.M. Bullen: a. voll¬
fleischige höchsten SchlachtwertheS 64—66 M., b. mäßig genährte jüngere_w _ _ -- hiä_ /?c\ cm . nn aa  cm ;; u «
und gut genährte ältere 60—62 M„ e. gering genährte 00- 00 M. Kü be !
und Färsen (Stiere u. Rinder) a. höchst. SchlachtwertheS 67—71 M. >
b. voll fleischige, auSgemästete Kühe  höchsten SchlachtwertheS biS zu 1 ;
Jahren 66—68 Df., c. ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Küheu. Färsen (Stiere u. Rinder) 60—62 M., d. mäßig genährt«
Kühe u. Färsen (Stieren . Rinder) 48—50 M. e.  gering genährte Kühe
u. Färsen (Stiere u. Rinder) 00—00. M. K ä l b er : a feinste Mast(Voll- ■
Mast) u. beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 83—87 Pf, (Lebendgewicht)
48—51 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber (Ichlachtgew.) 74 bis
78 M. (Lebendgew.) 42—46 M., e. geringe Saugkälber(Schlachtgew.) 58— ■
62 M., (Lebendgew.) —.—. M. d. ältere gering genährte Kälber (Fresser) ,
— . M. Schafe: ». Mastlämmer und jüngere Mastbämmel(Schlacht- ,
gelt). 70 bis 72 Pf. , (Lebendgew.) —.— M., b. ältere Mastbämmel
(Schlachtgew.) 62—64 M., (Lebendgew.) —.—. «. mäßig genähre Hämmel
und Schafe fMerzfchafej(Schlachlgew.) 00—00, M. (Lebendgew.) — .
Schwe i n e a. vollfleischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu 1'/« Jahren (Schlachtgew,) 60—00 Pf., (Lebendgew.)
47—00, b. fleischig- (Schlachtgew.) 59—00, (Lebendgew.) 46, c. gering
entwickelte sowie Sauen und Eber 53—55, d. ausländ. Schweine(unter
Angabe der Herkunft) 00—00 M.

Wochenbericht
der Lentralstelle für Obstverwertung in Frankfurt a. M.

Vom 25. bis 30. Juli 1904.
Sauerkirschen — bis — Mk., Stachelbeeren 10 Mk., Johannis¬

beeren 10 bis 12 Mk., Heidelbeeren 14 bis 16 M., Himbeeren0 bis
— M., Aprikosen 15 bis 20 M., Pfirsifche 16 bis 25 M., Frühbirne»
9 bis 12 M. . Frühäpfel 10 bis 12 M. , Pflaumen 10 bis 15 M.-
alles per Zentner.

Die PreiSnotirungS-Commifsion.
* Hcrborn (Dill), 28. Juli . Auf dem heute abgehaltenen8. bieS*

jährigen Markt waren aufgetricben 351 Stück Rindviehu. 564 Schweine-'
ES wurden bezahlt für Fettvieh und zwar OchsenI. Qual. 72—74 M.,
II . Qual. 69—70 M.. Kühe u. Rinder I . Qual . 66- 68 M., II . Qual.
60- 65 M. per 50 Kilo Schlachtgewicht. — Aus dem Schweinemarkt
kosteten Ferkel 48 - 60 M., Läufer 70—90 M. und Einlegschweine100
bi« 130 M. dar Paar . — Der nächste Markt sindet am 22. Aug. statt.
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H. CflgÜdie Unferhalhingsbeilcige des „ Wiesbadener generaNflnzelger “.

Fortsetzung.

Freigefprocfien.
Familien-Romanp. Ixu d w. B u (j e r.

Nachdruck verboten.

, „Es war vor sechs Jahren , am 15. Juli ", begann Fern¬
wald . „Ich machte da von München aus einen Abstecher nach
Starnberg und nahm dort im Lause des Nachmittags ein Bad.
Wie schon wiederholt , schhiamM ich auch damals etwas weit in
den See hinaus . Mötzlich befiel mich —<die Ursache kann ich
mir niemals erklären — eine derartige Schwäche im ganzen
Körper , daß ich mich außer Stande suhlte , wieder in die Bude-
Hütte znrückzuschwimM« . Ich hatte sofort die Empfindung,
daß ich verloren war und untersinken Muhte, und ries angster¬
füllt ein paattmal laut um Hilfe . Allein mein Rusen schien
vergeblich , denn ich erspähte niemanden , der mir in meiner äu¬
ßerst bedrängten Lage noch rechtzeitig hätte helfen können . Me
Insassen der da und dort über das Wasser gleitenden Kähne
und kleinen Segelboote waren alle außer Hörweite . Mm User
gingen mehrere BerMÜgungsgäste hin und her ; einzelne von
ihnen wurden aufmerksam und blieben stehen. Da War nichts
zu helfen ; bis jemand da drüben ein« Kahn löste und die etwa
fünfhundert Schritte breite Strecke vom Ufer zu mir zurückgs-
legt hatte , konnte ich zehnmal ertrink « . Das Für und Wider
wird im Augenblick der Todesgefahr rasch erwogen , meine Da¬
mm , die vevschiedenst« Gedanken schwirren da blitzschnell und
mit außerordentlicher Klarheit durchs Gehirn . Gerade , bevor
ich sank, vernahm ich eine Stijmme , die mich zur Ausdauer ans-
munterte , ich sah noch mit slimMeirndeu Äug « einen dunkl«
Männerkops über dam Wasser — dann gurgelten und braust«
die grün « Flnth « Ml meine Ohren und über mir zusamm« .
©§ geht schnell, wenn man gänzlich ermattet untersinkt . Jeden¬
falls ist die Angst vorher hundertmal schlimmer , als das Ertrin¬
ken selbst. Ich möchte behaupten , daß ich d« eigentlichen Pro¬
zeß dieser Todesvrt vollständig durchgemacht habe ; denn was
nach dem Schwind « des Bewußtseins gesichicht, empfindet man
nicht mehr ."
. ^ „Und dann ? " fragte Jnma lebhaft gespannt.

„Ja , als ich ldann wieder zum Bewußtsein gelangte , lag ich
anif dem grün « Ras « gm Ufer , und neben mir kniete ein
Mann , dess« herkulischer Brustkorb sich lebhaft hob und s« kte.
Ich blickte in zwei männlich schöne Augen , die in Frmde auf-
leuchteteu und sah eine hundertköpsige Menschenmenge, . die uns
umringte und mein « Retter bestürmte . Das war ein Hüte-
schwenken, ein begeistertes Beifallsruf « ans all « Seit « , ein
Händedrücken . . . und ich — ich war dem sicheren Tode « 1-
rissen , sah wicker den blau« Himmel und die freundlich « grü-
tiOT Höh « der Ceeufer und hielt sprachlos die Rechte des herr¬
lichen Mannes in der mein « , der mir das Leben wieder-
scheüikte, d« ich von dieser Stunde an über Alles verehre und
meinen Freund nennen darf , Seine Brust schmückt seitdem der
schönste Friedensorden — die Rettungsmedaille ."

„Ich wollte Sie schon öfters frag « , Robert ", begann die
Baronin nach einer längeren Panse wieder : „Woher ist Ihr
Freund gebürtig , und wer sind oder war « seine Eltern ?"

„Da kann ich leider nicht di « « . Wir hob« in unser«
Gespräch« niemals FamilienangelegMheit « berührt . Berger

ist schr wortkarg und ungemein ernst . Ich glaube , er steht «Mit
in der Welt . Seine Karriere wird in Offizierskreis « viel be¬
sprochen. Er ist amsongs der Fünszigerjahre in Bnrghaus«
als Freiwilliger zugegang « , wurde sehr bald Unteroffizier , be¬
suchte dann die damals höhere Bataillonsschule mit ausgezeich¬
netem Erfolge , bestand nach kurzer Zeit die Jnnkerprüfnng mit
der erst« Note und betheiligte sich auch an einer militänwissen-
schasüich« Aufgabe , wobei ihm für seine Arbeit der erste Preis
von 2000 Guldm zuerkannt wurde . Nach- Kaum zweijähriger
Dienstzeit anvancirte der damals bereits dreißigjährige , unge¬
wöhnlich begabte Mann zu!m Leutnant , und gleichzeitig wurde
er in den Gemeralquarkiermeisterstab berufen . Berger genießt
an leitender Stelle ein hohes Anseh « und rückt mit der Zeit
sicher MM General vor ."

„Jo , sag« Sie nur , Robert , wie ist eine solche Laufbahn
ohne geregelte Vorbildung möglich ? Major Berger ist doch Au-
tMdakt ?"

„lieber sein« Billdungsgang vor seinem Eintritt in die
Armee ist mir nichts Näheres bekannt. Ich weiß nur , da er
als ein wissenschaftlich^ hochgebildeter Mann gilt . Sein Miss«
erkennt jeder ebenso an , wie sein « einwandfreien Charakter.
Seinem Auftreten nach hat er fM)1 von Jugend auf in dm be¬
st« Kreis « bewegt ."

„:Mich wundert , daß er noch ledig ist. Wie man hört , soll
er ein hübscher Mann sein ? "

„Die BezeilchKNNg „hübsch" ist hier nicht hinreichend , liebe
Cousine . Berger ist einer der schönst« Männer , die ich kmne.
Die Damenwelt interessirt ficEi sehr für ihn . Gegen weMiche
Reize scheint er jedoch gefeit zu sein ; er k« nt nur ernstes Stn-
dium ."

„Ebm läßt sich ein Ossizier nach der Ilzstadt überführen ",
sagte die Baronin , indem sie dem Rittmeister ihr Fernglas
reichte . „Kennen Sie d« Herrn vielleicht , Robert ?"

„Es ist der Herr Major !" ries Fernwald nach ein paar
Angmblicken erfreut.

„Da Muß ich gleich mein « Vater benachrichtigen ", sagte
die Baronin , sich in leichter Erregung erhebend . Auch Irma
und der Rittmeister verließ « den Balkon.

Eine Viertelstunde später kündigte ein Diener dm Besuch
des Majors an.

Im Empfangszimmer der Villa stand jmer Mann , den wir
im Walde beim Schlosse Bickmried als Unglücklichen verlassen
Hab« . Sein Aeußeres hat sich in den zwölf Jahren , die seit¬
dem vergangen sind, ziemlich verändert . Die schlanke, kräftige
Statur erscheint in der schmuck« , knapp sitzend« Jägerumisovm
noch größer und stattlicher als damals . Der schwermüchige
Ausdruck der Augen und die weich« Lini « des Mundes sind
dem Geprägis trotziger Willensstärke gewichen . Sein Mick ist
finster bewölkt und der von einem kräftig « Schnurrbart be¬
schattete Mbnd fest geschloss« . Das dichte, ounkle Haar durch¬
ziehen einzelne Silberfäden , die an den Schläf « besonders deut-
lich in die Augen spring « .
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,Kch Harde ihn nicht beschwerlich gefunden, gnädigste Fr -ctu
Baronin ", entgegnete der Mlajor . „Das Auge wird von dem
prächtigen Landschaftsbilde so stark gefesselt, daß ein Gedanke
an Müdigkeit » icht aufkcvPnen kann." ^ >

,-Gefällt Ihnen Passau , Herr Major ?"
„Ich war sehr überrascht , als ich geistern die Stadt und

Umgebung zum erstenmal sah. sWer hier seinen ständigen Wahn,
sitz hat, ist beneidenÄwerth."

„Das ist so der erste Eindruck, Herr Mchor . Was man
täglich vor Augen sicht, und sei es noch so schön, verliert mit
der Zeit naturgemäß an «Wirkung . Passau schien öden, zumal
im Winter , die Mannigfaltigen Zerstreuungen und Genüsse der
Großstadt ."

„Meinen Ansprüchen wird Pcrssvn vollkommen genügen,
Frau Baronin ." _ _ , , ,,

„Herr Major , Reiben doch zn Tisch der uns ? Nachmittag
haben wlr eine Keine Familisnunterhaltnng . Es wirb mich schr
freuen , wenn Sie uns die Ehre geben." „ „

„Ich nehme Ihr Anerbieten dankbarst an , gnädigste Iran.
Ön diesem Augenblicke echchien unter der Thüre eine hohe,

etwas gebeugte Gestalt mit schneeweißem, wallendem Barte und
tiefli-eg-enden, aber lebhaft hinter den wckHbuschigen Brauen
hervorlenchtenden Angen. ,

Mein Baker — Herr Major Berger ", stellte Re Baronrn
die beiden Herren vor.

„Ah, schr ersreut , Herr Major ! Seien Sw herzlich will¬
kommen!" rief der Greis , indem er Berger die Hand schüttelte.
„Nehmen Sie vor Allem meinen Dank und meine vollste An-
erkemiMig entgegen für Ihre wackere That am Starnbergers ee!
Es war längst mein Wunsch, Sie persönlich kennen zu lernen.
Darf ich Herrn Major bitten , in das Gesellschaftszimmer ern-
zntreten ? Herr Hauptwann Schwarzwild ist soeben angekoMsmen
und mein Neffe, der Rittmeister , erlwartet Sie mit Schnsucht.

Die eiserne Ruhe in den Zügen des Majors veränderte
sich plötzlich in auffallender -Weise, als er mit der Baronin und
dem alten Fernwvld das GefellschastszMtmer betrat . Zuerst
erstaunt und dann von Freude verklärt , hastete sein Mick auf
Irma , die sich bei seinem Eintritt gleich den beiden Herren
erhoben hatte und an die Seite der Baronin getreten war.
Mechanisch erwiderte er die Bechengung Schwarzwilds und den
Händedruck des Rittmeisters , der ihm mit herzlichem Gruße
eutgegengeeilt kam, — er stand bewegungslos und starrte einige
Augenblicke wie, verzückt ans die holde Erscheinung des Mäd¬
chens. _

Das seltsam« Verhalten Berger 's machte aus die Anwe¬
senden einen fast peinlichen Eindruck. Irma erröthete und wuv-
de verlegen, die Herren sähen flüchtig sich gegenseitig am, und
aus dem Mienenspiel der Baronin sprach ein Gemisch von
Ueberrvschung und Befremden . -

„Herr Major Berger — Fräulein Harts « — Re Tochter
einer Freundin von mir " , unterbrach die Dame das minuten¬
lange Schweigen , ,-tzerr Major scheinen das Fräulckn bereits
zu kennen?" fügte sie mit erzwungener Unbesangcnheit hinzu.

„Doch Nicht, gnädige Frau Baronin — eine momentane
Verwechslung — überraschende Aohnlichkeit — — Verzeihen
Sie , gnädiges Fräulein !" sagte Berger , wie aus einem Traume
erwachend und etwas bestürzt, indem er Irma mit einer Ver¬
beugung die Hand reichte. iDann trat er aus dm Rttdneffter
zu und streckte ihm beide Hände entgegen. ,/Zrüh Dich Gott,
Robert ", sprach er herzlich.

„M ^In SEIN », *&cxr H«u±ra»tti®or «feS) &oi vanrtete bei bev  SSorfteHämg fcfyeirfbar  fl »rhtvg

Feruiwald sah ihn erstaunt an : Seit jenem Tage , da er
am Seenser zum Bewußtsein erwachte, hatte er seinen Freund
Nicht mchr in so glücklicher Stimmung , gäschen. Aus dem Ge¬
sichte Bergers log der Sonnenschein der Freude , und die entwöln
ten Augen schimmerten, wie von verhaltenen Thränm.

Einige Stunden später wurden Harts « und Schütz von
der Baronin begrüßt und dann von ihrem Vater den Gästen
vorgestellt, die sich bereits zum größten Theile eingesunden
hatten . Di « Gesellschaft bestand aus OWzieren und Auge-
hörigen der ersten Beamten - und Büvgerkreise der Stadt . Man
stand noch gruppenweise im Gasellschastssäale in zwangloser Un¬
terhaltung beisqmstren, oder genoß von dem mit dem Saale in
Verbindung stehenden rebennmrankten Balkon ans das ent¬
zückende Bild der Landschaft.

Mährend der gögemseikigenVorstellungen betraten Berger
und Fernwald 'mit Irma in der Mitte den Saal . Tvs junge
Mädchen eilte hocherfreut auf seinen Bruder zu uch begrüßte
jhn mit einer .leichten Umarmung . ^ v e ■

icrtb QTeücfyitvütlM\einen Fi ?eunid, mtufcte  sich dbex  vSchn «NmAia
t»ess« en zusamtmen-nähmen, uftu den Ernst ja bewahren . Schutz
starid regungslos da und schaute mit deim Ausdruck der höchsten
llcberraschung ans Irma . Sein Gesicht war wie von Blut
übergossm, und es hatte den Anschein, als ob ihm die Erfcheiw-
ung des Mädchens den Athsm benommen habe.

«Die ungewöhnliche Befangenheit ihres Gegenüber brachte
auch Jtzma einen Angenbltck ans der Fassung. Sie erröthete
merklich und blickte wie hilfesuchend ans ihren Brtcher . Gleich
daraus aher reichte sie däm Leutnant die Hand . „Es freut mich,
den liebsten Freund meines Bruders kennen M lernen ", sprach
sie mit einiger Schüchternheit.

Der Klang ihrer Stimme löste endlich den Bann , der die
Zunge des jungen Offiziers gefangen hielt , und er erwiderte:
„Ich bin schr überrascht und erfreut , gnÄiges Fräulein , Sie
so unerwartet - "

Er stockte wieder und blickte ebenfalls aus Harts « , als er¬
wartete er von diesem die Lösung eines ihm unfaßbaren Rath-
sels. Harts « verneigte sich gerade vor dem Major , der mit
dam Rittmeister in nächster Nähe stand, und nun gewahrte auch
Schütz die beiden Herren und machte, sich bei Irma entschul¬
digend, seine Verbeugung.

Während der Major mit Hartfeld und Schütz einige
Worte wechselte, knüpfte Fernwald mit Irma ein Gespräch an.
Es wurde Thee servivt. Schütz begab sich ball> unauffällig nach
dem Balkon , aus dchn augenblicklich niemand verweilte. Er war
erregt , und fühlte das Bedürsniß allein zu sein, um sich einiger-
maßen m sammeln . Kurz darauf kam Harffeld zu ihm. „Karl,
Du bist ja ausfällig zerstreut und einsilbig geworden. Ist Dir
etwas Unangenehmes begegnet?"

Schütz wandte sich rasch um, ergriff die beiden Hände sei¬
nes Freundes und erwiderte lebhaft : „Nicht wahr , ich habe vor
Deiner Schwester eine lächerliche Figur gespielt? Ihr plötz¬
liches Erscheinen war zu überraschend — — es wirkte so gewal¬
tig aus mich . . . Georg , ahnst Tn es nicht, Deine Schwester
ist —"

„Doch nicht das Mädchen von der Laurdesgrotte ?" fragte
Harff « lächelnd.

„Ja , sie ist's ! Du hast es wohl gleich verMuthet ? Und nun
wirst Du mein sonderbares Verhalten begreiflich und entschuld¬
bar finden. Vollkommen unerwartet stcht plötzlich das Mäd¬
chen vor mir , das meine Phantasie seit einem Jahre Tag und
Nacht heschästigt! Und dieses Mädchen , das ich auf so sÄtsam«
Weise kennen lernte , ist Deine

„Pardon , meine Herren !" rief in diesem Augenblicke
Haupnmann Schwarzwild unter der Balkonthüre . ,>Was sind
das für Zustände ? Die besten Kräfte schlagen sich da seitwärts
in die Büsche! Hereinspazirt , melne Herren !"

,)Wir wollten soeben in den Saal zn rückkehren, Herr
Hauptznann ". entgegn« Hartfeld.

„Die junge Welt will tanzen ; habe bereits leise Andeut¬
ungen gehört. Los mit einem Walzer , lieber Hartsvld !"

. „Nachmittags tanzen ?" fragte Schütz verwundert . .
„Das ist ans Nonnewgut Sitte , alter Freund . Die Noch

gab dieses Gesetz. Mendunterhalwngen und Nachtkneipereien
sind bei Fernwalds ausgeschlossen."

- ,Mut zstirt , Herr Hauptwann ", sagte Schütz lächelnd. „Ein
tieffer Sinn wohnt in den alten Bräuchen , man muß sie ehren,
Mylord ."

,-Ganz richtig, alter Freund !"
„Klavier ist meine starke Seite nicht, Herr Hauptmann ",

wendete Harts « ein . „Abgesehen vom Herrn «Musillehrer sind
jedenfalls bekanntere und bessere Kräfte in der Gesellschaft als
ich."

„Das wird sich alles finden, lieber Harts « . Das Klavier
ist sbereits bchetzt, wie Sie hören . Rur hereinspazwt , meine
Herrm !"

Harts « wurde vom Rittmeister , der mit dem Major und
Jrima an einem Dffch saß, eingeladen, an seiner Seite Platz
zu nehmen, während Schwarzwild und Schütz deusriben gegen¬
über zu sitzen kamen Wald daraus gesellten sich auch die Ba¬
ronin und ihr Väter zu ihnen . Die von kurzen und flott ge¬
spielten Klaviervorwägen unterbrochene Unterhaltung wurde
ba'R) im ganzen Saale eine angeregte . Der alte Baron Fern»
waild hatte einen passenden Anlaß gesunden, sein Lieblingsthe-
ma, den Feldzug gegen Rußland aufs Tapet zu bringen , und
da Harts « und Irma zugegen waren , so erzMe er zumeD
Ertebnisss aus demselben, bei denen auch sein Kriegskamerad,
von Svebeng, betheiligt gewesen war.

lFortsetzung folgte



Erinnerung.
Me der Hoffnung ros'ger Schintmötz
Malt die Welt im Maienlicht,
Zeigt sie sich im MondgefNmmer^
wenn Lrmn 'rung zu uns spricht.
Aus dem dunklen Schoß der Traums
Zieht Vergangenheit herauf.
Und entschivund'ne Zeitenräum-
Tauchen vor dem Geiste auf.
Sanft und ruhig scheinet alle »/
was erregte einst das Blut , —-
Echo eines fernen Schalles,
Mildernd der Empfindung Glut,
Schwere Leiden, die empfunden
wir mit Murren und Verdruß,
Senden , wenn sie überwunden,.
Dhne Stachel ihren Gruß.
Stolz regt sich im MännerherzeN,
Selbstbewußtsein schwellt die Brust/
wenn Lrmn 'rung ohne Schmerzen/
Reine Reue folgt der Lust.
Stunden , die uns froh verflossen/
Schöner Tage reinstes Glück,
Oede Freude, die genossen,
wirst noch weit den Ganz zurück^
Und an diesem Glanze weide-
Sich so gerne jung und alt.
Db auch weite Ferne scheidet, j.
Die Lrmn 'rung wird nicht faf&
Sie allein ist das Vermächtnis,
Das uns bleibt vom Rausch der Zeit,
Unser Speicher heißt Gedächtnis
Unser Schatz Vergangenheit-

Ei » preußischer Toast. Zur Zeit der ersten Teilung
Polens, im Iahre \772, traten die Bevollmächtigten Preußens,
Oesterreichs und RuAands zusammen, um die Bedingungen , unter
>enen diese Teilung vorgenommen werden sollte, festzustellen. Friede
nch der Große sendete seinen Liebling, den durch Geist, Witz und
ilenntnisse berühmten Marquis de Lucchesini, Maria Theresia de»
Fräsen Stadion und Katharina die Zweite den Fürsten Dol-
zorucki zu den Konferenzen . Die diplomatischen Verhandlungen
ivaren bald beendet ; jeder erhielt seinen Anteil an der Beute , und
(uc Feier des Zuwachses an Land und Leuten gab Fürst Dolgorncki
zas erste Diner , denn schon damals waren Festessen eine genuß¬
reiche Sitte . Als der Thampagner kreiste, brachte der fürstlich«
Gastgeber folgenden Toast aus : „ Meine große Kaiserin soll leben!
Ich vergleiche sie mit der Sonne ; wie diese die Lrde erleuchtet,
erwärmt , beseligt, so meine Kaiserin ganz Europa und einen großen
Teil von Asien. Sie lebe hoch!" — Line Geschühsalve und der
Tusch der Musikchöre begleiteten das allgemeine „ Hoch!" — Bald
darauf erhob sich Graf Stadion zu Lhren seiner erhabenen Herrin;
.Meine große Kaiserin soll leben ! Ich vergleich« sie mit dem
Mond ; wie dieser die düstere Nacht durch sein mildes Licht er¬
leuchtet, wie er die Sonne oft verfinstert , wie er der Liebe Schuß-
Herr ist, so auch meine mächtige Kaiserin ! Sie versendet die
Hellen Strahlen durch die Nacht der Unwissenheit und des Aber¬
glaubens , sie schirmt vor des Geistes Uebergriffen und vor den
versengenden Glutstrahlen der rohen Gewalt ; sie beschützt di«
Liebenden, denn sie ist der Abglanz der Liebe. Sie lebe hoch,
meine große , herrliche Kaiserin . — „Tusch und „ Hoch" wie vor¬
her . Lucchesini hatte mitgerufen und mitgetrunken , dann ver¬
tiefte er sich in interessante Gespräche, in das herumgereichte
Dessert und in den brausenden wein . Nachdem man länger«
Zeit vergebens gewartet , fragte der Fürst den königlichen Gesandten,
ob er nickst auch einen Toast auf seinen Herrn cmsbringen wolle?
Lucchesini dankte fiir die freundliche Lrinnerung und entschuldigte
sich mit angeborener Zerstreutheit ; dann stand er auf und begann;
„Mein König soll leben ! Man hat mir di« besten Gestirne deS
Fimmels fortgenommen ; wenn das aber auch nicht wäre , so würde
ich meinen Herrn dosch nur mit etwas Irdischem vergleiche»
können, da er selbst nur irdisch ist. Zch vergleiche ihn daher mit
Iosua , denn dieser rief, das Schwert in der Hand : Steh « still,
Sonne ! und sie stand. Um den Mond ,bekümmerte er sich gar nicht.
Mein König, der Lorbeerumkränzte , er lebe hoch!" — Man sagt,
daß beide kaiserliche Gesandte ihren Ingrimm nur mit großer
Anstrengung verborgen hätten . Der große Friedrich Ml ? lächelt-
sibep hen treffenden Witz seines Liebling», ' ^

«Bianiamt « 1Bn « uU « tn . "Mn! welch « «<ch«> tzartzarfleh«
weise man sich trotz unserer gepriesenen Zivilisation auch « t
(Europa noch hier und da amüsiert , davon geben die „Dachshetzen"
in Belgien einen Beweis . So oft man daselbst einen Dachs le¬
bendig fängt , läßt man ihn an einem öffentlichen Drte von
Hunden zerreißen, und das anwesende Publikum geht dabei , wie
in England , sehr bedeutende Ivetten ein. Häufig wird das Test
zuvor waffenlos gemacist; man bricht ihm nämlich die Zähne au»
und schneidet ihm die Krallen ab . Trotzdem macht er es de»
Hunden schwer, ehe sie ihn umbringen . Lr legt sich auf den
Rücken, wartet so seine Feinde ab , und wehe dem ersten, den er
an der Kehle packen kann ! seine zahnlose Kinnlade hat doch Kraft
genug , und die Verzweiflung verdoppelt sie. Nicht selten bringt
so ein entwaffneter Dachs noch mehrere Hunde um . Solch« Dachs¬
hetzen, die immer vorher durch die Zeitungen bekannt gemacht
werden , sind in Belgien große Festlichkeiten, die einen Zusammen¬
lauf von vielen Menschen veranlassen . Die meisten finden sich mit
ihren Hunden ein, die sie auf das Ter hetzen, und wenn es endlich
uMerlegen ist, kommt es meist unter den verschiedenen Hunde¬
besitzern über die Heldentaten ihrer vierbeinigen Tapferen zui»
Streit und oft auch zum Kampfe.

Amerikanische Klaque. Auf manchen Hankee-Theater»
ist ein praktischerer und reellerer Klaquemodus organisiert, als
auf den Bühnen Europas . Hat ein Künstler z. B . eine Sterbs¬
szene zu großer Beftiedigung des Publikums ausgeführt , und ist
sein letztes Todesröcheln verklungen und die Seele , dargestellt
durch einen weißen, durch Transparent erleuchteten Schatten , vor
den Augen der Zuschauer dem Körper entschwebt, der noch in
den letzten konvulsivischen Zuckungen seinen entfliehenden Geist
festzuhalten sucht, dann bricht plötzlich der Beifallssturm los , und
aus der Tasche irgend eines Klaqueurs fliegt ein Münzstück auf
die Bühne , und das Klingen der niederfallenden Münz « begleitet
den Zuruf : „ Noch einmal sterben ! Noch einmal sterben !" Und
da der Künstler dem Aufruf nicht folgt, wendet der Klaqueur in
gut gemachter Begeisterung seine Taschen um und wirft , was
er an Kleinmünze darin hat , auf den „ Gestorbenen " der welt-
bedeutenden Bretter , „wenn Ihr nicht gleich Dacapo sterbt, werfen
wir Luch mit Dollarstücken tot !" ruft er, und hingerissen von
diesem seltsamen Kunstenthusiasmus , folgt ein großer Teil der
Zuschauer dem klangvollen Beispiel, und Kleinmünze jeder Art
fliegt flirrend und klimpernd auf die Bühne . Ieht erhebt sich
der gefeierte Kunstheros aus seinem Todesschlafe, läßt mit einem
hinter den Koulissen stehenden Besen die flingende Gvatimo auf
einen Haufen zusammenfegen und führt dann noch einmal und
mit allen grausenerregenden Details die so lohnend bebeisallt«
Sterbeszene auf . Daß nach bem Fallen deS Vorhanges die Münzen,
die der Klaqueur als Lockvögel auf die Bühne geworfen , mit
reicher Gewinntantisme wieder in seine Taschen zucückkchren, ver¬
sieht sich von selbst.

Schnelle GerechtigkeitSPflege. Zu Melbourne in Australien
befand sich an einem Tage , einige Minuten vor zwei Uhr nach¬
mittags , eine Dame am Postamtsfenster und fragte nach einem
Briefe . Lin nebenstehender Herr bemerkte, daß ein Taschendieb
seine Hand in die Tasche ihres umfangreichen Kleides versenke.
Als letzterer sich von dem Herrn bemerk sah, ließ er die scholl
gefaßte Geldbörse schnell zu Boden fallen, die jener Herr auf¬
nahm , den Dieb jedoch arretieren ließ Um 2 Uhr stand er¬
wähnter Freibeuter schon vor dem posizeigerichte, JO Minute»
später ward er schuldig befunden und ins Arrestlokal gesteckt, ui»
2 1/* Uhr war er im Zuchthause, und um S Uhr nachmittags zer-
klopfte er Steine, eine Beschäftigung, mit der er auf die DaueZ
xon \2  Monaten betraut ist

Ei» Vorschlag in Güte. Der amerikanische Dichter Long«
fellow lebte zu Newport in tiefster Zurückgezogenheit, mit der
Abfassung eines neuen poetischen Werkes beschäftigt, das seine«!
„Lvangeline " in keiner weise nachstehen sollte. Lines TageS
begehrte ein Fremder ziemlich ungestüm, den Dichter zu sprechen/
wurde jedoch von dem Dienstmädchen rund abgewiesen. Lr wollte
sich dies durchaus nicht gefallen lassen, und die Dienerin ging/
weil der Unbekannt« hartnäckig darauf bestand, ihren Herrn selbst
noch einmal zu fragen , ob er den Mann empfangen wolle ; aller»
der Dichter wünschte durchaus ungestört pr bleiben. Als der Be¬
sucher diesen Bescheid erhielt , schob er das Mädchen ohne weiteres
beiseite und drang in das Studierzimmer des überraschten Dichters
ein, der den Lindringling mit finsterer Miene empfing . „Mr . Long«
fellow, " sagte der letztere, „Sie müssen meine Dreistigkeit ent¬
schuldigen; allein mich führt ein Geschäft hierher , das bei wette»-
wichtiger für Sie, als für mich ist, und ich komme deswegen extra
von Boston aus hierher . Dort existiert nämlich eine große Stiefel¬
wichsefabrik, die Ihnen roohl bekannt sein wird. Sie wissen ja —>
warren und Kompagnie . Diese Leute Hallen sich einen Dichter/
der ihnen gereimte Annoncen und Ltiketten für ihre wichse ver¬
fertigt , und sie machen durch diese Verse sehr gute Geschäfte. Null
müssen Sie wissen, daß ich ebenfalls ein wichsefabrikcmt bi»/
Und lo dachte ick. wenn wir in Komvaanie arbetts » . Sie . liefern
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würden dabei nicht fdftecht fahren , fage ich Jhnen — was meinen
Sie  dazu ?" — „Werft ihn hinaus Werft ihn hinaus !" rief
Congfeffom in höchstem Zorn, und so verließ der indiskrete Wichse¬
fabrikant das Zimmer mit noch größerer Lite, als er es betreten
hatte, indem er dabei viel von „unpraktischen Menschen, die ihren
Vorteil nicht einsehen", vor sich hinmurmelte.

Goethe in Landshut . Als das Regiment Alt-Pful in der
Besatzung Berlins im Jahre J790 auf einige Wochen sein Kan-
tomerungs-Ouartier zu Landshut bezog, begab sich der Herzog
von Sackflen-Weimar, als Thef eines Kürassier-Regiments, eben¬
falls nach Schlesien. In dem Gefolge des Herzogs befand sich
Goethe, der bei dieser Gelegenheit das Riesengebirge bereisen
wollte und spät am Abend zu tandshut eintraf. Lin junger,
jovialer Offizier des erstgenanMen Regiments, der die Hauptwachs
am Markt hatte, saß mit mehreren seiner Kameraden bei der
Punschbowle, als ihm vom Tor gemeldet ward : der herzoglich
rveimarische Geheimrat Goethe sei soeben angekommen. Der junge
Offizier, der sich niemals mit der Literatur befaßte, wenn er bei
Gelds war, sich dagegen zu den Büchern hielt, wenn das letztere
fehlte, kannte nicht nur Goethes Schriften, sondern war auch sein
leidenschaftlicherVerehrer. So regte eS ihn ungemein auf, mit
Goethe in einer Stadt 311 sein . £ c hätte ihn gern gesehen, mit
ihm gesprochen, aber er durfte seinen Posten nicht verlassen. In
dieser kritischen tage fand sich indessen Rat. Goethe wollte noch
an demselben Abend weiter ; er war nur in dem Gasthause abge¬
stiegen, um die Postpferde dort zu wechseln; und es ließ sich vor¬
aussehen, daß er bald wieder an der Hauptwache vorbeifahren
Müsse. Das Blasen des Postillons zur Abfahrt ließ sich denn
auch alsbald vernehmen; der junge Offizier trat hinaus, in der
Hand ein großes Glas Punsch, und gefolgt von einem Soldaten,
der ein Licht hielt. Die neugierigen Kameraden verließen ebenfalls
Karten und Gläser. Der wagen kam herangerollt, dem verwun¬
derten Postillon ward ein Halt ! zugerufen, während der Offizier
vor den Wagenschag rückte, das Antlitz des Berühmten beim
kickstschein genau betrachtete und, indem er ihm das mitgebrachte
Getränk darreiche, die eben zusammengestoppelten Reime höre»
ließ:

„Mein Goethe, Dich zu seh'n, war längst mein heißer wünscht
Nimm von des glühenden Verehrers Hand —
Ist 's kein Gelehrter schon, und nur ein Leutenant —
Zur Labe auf den weg dies Gläschn warmen Punsch!"

Goethe, anfänglich betreten, lächlte und leerte das Glas , dankt«
aber ernst, als man ihn noch mehr zu trinken einlud — und der
wagen rollte weiter. Niemand war froher, als der junge Offi¬
zier: er hatte den Gefeierten von Angesich zu Angesicht erblickt
— und in der Tat war Goethes Antlitz zur damaligen Zeit
höchst merkwürdig. In voller Mannesblüte stehend, leuchteten
die schwarzen Augen unverkennbarer Genialität, während die aus¬
drucksvollen Züge auf jeden den angenehmsten Lindruck machen
mußten.

Das Hosenverbot . Schon in den ersten Jahrhunderte»
des Thr st nlums waren die Hosen dermaßen verhaßt, daß «in
Edikt des Kaisers Honorius vom Jahre 3(j?  die Strafe der Ver¬
mögenseinziehung und der ewigen Verbannung gegen jeden aus¬
sprach der sich in der Stadt Rom mit diesem Kleidungsstückzeigen
würde. Im Mittelalter verbot die Kirche den Priestern ebenfalls
den Gebrauch der Sojen, weil sie fürchtete, es möchten dieselben
dem Ansehen der Geistlichkeit beim Volke schaden. Um die Mitte
des sechzehnten Jahrhunderts ereiferten sich die Geistlichen von ihren
Kanzeln gegen die Tracht der Pluderhosen, und Musculus schrieb
Bin besonderes Buch darüber, der ,chjosenteufel" betitelt, freilich
gehörten die Pluderhosen pr den größten Ausgeburten der Mod«;
sie waren weit, der Länge nach, wie in der Ouere ausgeschnitten,
und diese Aufschnitte mit einem Futter von dünnem Zeuge durch¬
zogen, das in so viele Falten zusammengelegt war, daß zu einer
solchen Hose nicht weniger als \20  bis 130 Ellen verbrauchtwurden.
Zu einem eigentlichen verbot dieser Hosen kam es nun zwar nicht,
dagegen ließ Kurfürst Ioachm II . uMer anderem drei reiche
Berliner Bürgersöhne, die vor dem Schoß auf und ab prome¬
nierten und vor sich her fiedeln ließen, um die Aufmerksamkeit auf
ihre Pluderhosen zu lenken, in das vergitterte Narrenhäuslein
bei dem Bernauischen Keller einsperren, wo sie achtundvierzig
SMnden hindurch dem Hohn des Pöbels xreisgegeben blieben,
während die Fiedler mir ihnen musizieren mußten. Ferner ließ
derselbe Kurfürst einem Adeligen, der sich in dieser Tracht zeigte,
vor dem Dom auf dem Schoßplatz durch die Wärter die langen
Schnitte von den Hosen oben an den Bändern durchchneiden, so.
daß ihm die Unaussprechichen herunterfielen.

Napoleon I . im Kirchturm zu Eyla «. Die Schlacht bei
Lylau begann für den fränkischen Welteroberer gefährlich zu werden.
&i  sprenate unter. BedeckuiiL «mer Kavallerie -Abteilung nach de»

Statut inn boii dein I NI ans r -t' iT weiteren Verlauf be !s
Kampfgewichts troliftärtdig iil ' crfef -cn  zu rönnen . Der hecbeigehctte
Käfter öffnete  die KirdFfrtir ; Napoleon schritt die schmale Treppe
hinan, während seine Bedeckung zurückblieb. Der Küster ver¬
weilte am Eingänge. Immer näher drängten die Preußen und
Russen, ihre fürchterliche Kanonade machte die Däuser der Stadt
erzittern; bald jagten siüchttge Franzosen vorüber, und Napoleon,
die eigene Gefahr erkennend, suchte so schnell als möglich den Aus¬
gang wieder zu gewinnen, wie erstaunte er aber, als er beim
Heraustreten seine Bedeckung nicht mehr erblickte, die nach der
Mitteilung des ängstlichenKüsters das Hasenpanier ergriffen hatte.
In der Hoffnung, den Feind in der Flanke angegriffen und so die
Flüchtlinge wieder zum Umkehren bewogen zu sehen, sandte der
Kaiser seinen AdjutaMen ab. Allein er hoffte vergebens. Da,
im Augenblicke der höckstlen Gefahr, als bereits die preußischen
Hnsarensäbel und die russischen Piken in der Nähe blinkten, warf
er sich auf sein Pferd, das die geflüchtete Bedeckung dem Küster
übergeben hatte, und galoppierte davon. — Hätte der Küster,
nachdem Napoleons Begleitung entflohen war, die Kirchtür wieder
verschlossen, so wäre der Kaiser gefangen gewesen, die Weltgeschichte
seit H807 hätte einen anderen Verlauf genommen, und viel des
Blutes wäre erspart worden. Aber jener begriff nicht die Be¬
deutung dieses einen Augenblicks, einer; entschlossenen Tat, dig
seinen Namen unsterblich gemacht hätte.

An des klaren Baches Rand!
Line Fischerin einst stand;
Fischlein, in das Netz gegangen
Sah nun plötzlich sich gefangen,,
Fischlein allsobald begann:
„Sprich, was Hab' ich Dir getan 3
Schenkst Du mir mein junges Leben,
will ich reichen Lohn Dir geben,
,,Nenne mir der wünsche zwei,
Auch die Auswahl stell' ich frei;
Soll jedoch ich sie gewähren,
Laß vom Wahn Dich nicht betören^
Neckend sprach die Fischerin:
„Kluges Tierchen, fahre hin!
Doch bevor ich geh' vom Ort»,
Halt' ich Dich beim Zauberworlej
„Das , wovon die dritte  spricht
Werde gleich mein Angesicht!
Leben will ich soviel Jahre,
wie im ersten Silbenpaare !" —•
„Törin, für den Spott und Hohn
Treffe Dich verdienter Lohn:
>Da Du frevelhaft gehandelt.
Sei ins ganze  gleich verwandelt^
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sicher wirkende Mittel: Wurmchokolade»Curbitin " (40®/0 Kürbiskern
und 60°/o Lacaomasse). Preis für einfache Kur und Kinder1.50, sür
strenge Kur 3.00 3Jif. Echt nur von Kneipp -Ha «s , 59 Rhein«
straße 59. Telefon 3240. _ 8268

UV * Bitte genau auf die Firma zu achten. tWW

§U» ei Einkauf von Knöterich -Thee und Bonbons achte man
auf den Russe » . 368111

Telephon 3083. englisch spoken.

Elektrische Lichtbäder
in Verbindung mit Thermalbäden

Mit « Mt eingerichteten Rnhezimmer ». — Glühlicht
und blaueS Licht.

Aerztlich empfohlen gegen: Gicht, Rheumatismus, JchiaS,
Fettsucht, Asthma, Neuralgien, Lähmungen, Nervosität, Frauen¬
leiden re.

Eigene starke Kochbrunnen- Quells im Hause
Thermalbäder ä 60 Pfg ^ im Abonnement billiger.

BadhauS zum goldene « Rotz, Goldgasse 7.
3226 llngo Knpke.
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